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Die Entwicklung des Baurechtes von der allgemeinen  
Baufreiheit zur planmäßigen Ordnung des deutschen Raumes.
TNas Baurecht ist wie jedes andere R echt in steter E ntw icklung 
^  begriffen. D a die A uffassungen darüber, nach welchen 
Grundsätzen die B eziehungen zw ischen den einzelnen Volks­
genossen sowie zw ischen der V olksgem einschaft u nd  dem  ein­
zelnen geregelt w erden sollen, sich ändern , w ird ständig auch auf 
dem G ebiet des B aurechtes daran  gearbeitet, es m it dem  all­
gemeinen R echtsem pfinden in  U ebereinstim m ung zu bringen. 
Es ist daher gut, von Zeit zu Zeit die Entw icklung des Bau­
rechtes an sich vorüberziehen  zu  lassen, um  zu  sehen, wo wir 
stehen |und  welche Folgerungen sich hieraus ergeben.

Wenn wir von den R echtsanschauungen des 18. Jah rhunderts  
ausgehen, so hatte das B aurecht dam als lediglich den Charakter 
eines Polizeirechtes. Es beruhte auf dem  bekannten § 10 I I  17 
des ALR, in  dem  es h e iß t : „D ie  nötigen A nstalten  zu r E rhaltung  
der öffentlichen R uhe und  O rdnung und  zu r A bw endung der 
dem Publiko oder einzelnen M itgliedern  desselben bevorstehenden 
Gefahren'zu treffen, ist A m t der Polizei.“  Es erschöpfte sich haup t­
sächlich in der G ew ährung der S icherheit; im übrigen war eine 
allgemeine Baufreiheit gew ährt, so daß jeder B auherr nach seinem 
Belieben und seinem  W illen H äuser bauen konnte, w enn er nur 
nicht die allgemeine S icherheit in  G efahr brachte. In  V erb in­
dung m it der allgem einen G ew erbefreiheit en tstanden  infolge 
dieser Baufreiheit landauf, landab Bauwerke, die zw ar keine 
Gefahr für die S icherheit, aber eine G efahr für die Schönheit 
der Heimat waren, die den C harakter der S tädte und  der O rt­
schaften zu stören, ja zu zerstören  geeignet waren. D em  all­
gemeinen U nw illen über diese Folgen der allgem einen B aufreiheit 
konnte sich die Regierung nich t en tziehen , u nd  so entstanden 
die Verunstaltungsgesetze von 1902 und  1907. In  ihnen  ist der 
Baupolizei das R echt gegeben, die G enehm igung für Bauten 
zu versagen, wenn sie eine gröbliche V erunsta ltung  der L an d ­
schaft oder der O rtschaft herbe izu führen  geeignet sind, und  in 
bestimmten O rtsteilen auch schon dann, w enn die Bauten le­
diglich verunstaltend w irken w ürden. Es mag dahingestellt 
bleiben, ob es zweckmäßig war, die Polizei zu r obersten  R ichterin  
in ästhetischen Fragen einzusetzen. A esthetik  liegt weit ab von 
dem eigentlichen G ebiet der Polizei und  hängt von dem  G e­
schmack ab, der in  der Z eit des Ind iv idualism us natü rlich  weit 
auseinander ging. D a über den G eschm ack sich bekanntlich 
streiten läßt, befand sich die Polizei h ierbei au f schw ankendem  
Boden, und es kam öfter vor, daß die E ntscheidungen  der Polizei 
von den zuständigen G erich ten  n ich t gebilligt w urden. V ielleicht 
wäre es zweckmäßiger gewesen, das U ebel an der W urzel zu 
fassen und, solange keine einheitliche A uffassung über gutes und 
vernünftiges Bauen bestand, den K reis derjenigen zu beschrän­
ken, die Entw ürfe aufstellen dürfen , denn es ist auffallend, daß 
für jeden Beruf ein Befähigungsnachw eis verlangt w ird, n u r nicht 
für den des A rchitekten. Jedenfalls aber war es dennoch einer 
energischen Polizeiverwaltung m öglich, m it den V erunsta ltungs­
gesetzen recht Gutes zu  leisten.

D am it allein aber war es n ich t getan. Es kann ein G ebäude 
allen A nforderungen der Aesthetik genügen u nd  tro tzdem  ein 
nicht w ieder gu tzum achender Schaden für die A llgem einheit 
sein. W elche Schw ierigkeiten ergeben sich z. B., w enn ein G e­
bäude gerade dort e rrich te t w ird, wo eine Straße hergestellt 
werden soll, oder welche L asten  en tstehen dadurch, w enn au f 
der Feldm ark verstreu t G ebäude en tstehen und  die G em einde 
für die H erstellung u nd  U nterhaltung  der Wege und  für sonstige 
öffentliche A ufw endungen erhebliche K osten au fb ringen  m uß. 
Infolgedessen en tstand  das A nsiedlungsgesetz von 1904, das 
die E rrich tung  von W ohngebäuden außerhalb der geschlossenen 
O rtschaft von bestim m ten B edingungen abhängig m acht, um  
die G em einde vor Schaden zu  bew ahren. Es en tstand  das F lu c h t­
liniengesetz von 1875, ergänzt und  vervollständigt durch  das 
W ohnungsgesetz von 1918. Das Fluchtliniengesetz regelt das 
weite G ebiet der Beziehungen zwischen der S traße und  den 
Anliegern oder die A ufbringung der K osten fü r die S traßen, 
ohne daß die A llgem einheit w esentlich belastet wird. L eider wird 
in kleinen G em einden noch zu  wenig von den R echtsm öglich­
keiten dieses Gesetzes G ebrauch gem acht.

W enn m an nun glaubte, alles getan zu  haben, um  ein o rd ­
nungsm äßiges Bauen zu  gew ährleisten, so stellte sich dies bald 
als ein Irr tu m  heraus. D ie G rundstücksbesitzer hatten  bald eine 
weitere Lücke entdeckt, die in  folgendem  b es tan d : D er Besitzer 
einer größeren G rundfläche hat die A bsicht, aus dieser Fläche 
durch V erkauf von Bauparzellen einen m öglichst hohen G ew inn 
herauszuschlagen. E r  schließt das G elände durch  W ege auf, die 
gar keine Beziehung zu  dem  übrigen  W egenetz haben, u nd  teilt 
die Fläche in  Parzellen auf, gleichgültig, was aus der N achbar­
schaft wird. E r  verkauft die Parzellen und  zieht sich aus dem  
Geschäft zurück; er hat sein Ziel erreicht. D ie neuen G rundstücks­
besitzer lassen sich Zeichnungen für ihre W ohngebäude anfer­
tigen und reichen sie der Baupolizei ein. E rst dann e rfäh rt die 
Behörde etwas von den Vorgängen. W enn sie n un  sieht, was für 
ein D urcheinander es gibt, und  dann die G enehm igung versagt, 
sind die Besitzer höchst erstaunt, weisen darauf hin, daß sie 
ru in iert seien u nd  m achen den versteckten  V orw urf der A rbeits­
sabotage. So kann eine pflichtgem äß handelnde Behörde in  eine 
schwierige Lage kom m en.

So w eit war die Entw icklung des Baurechtes gediehen, als 
der nationalsozialistische S taat au f allen G ebieten  neue Ideen  
und neues L eben  erweckte. M an w ird wohl n icht behaupten  
können, daß der nationalsozialistische S taat halbe A rbeit leistet, 
er w ird daher das zersp litterte  B aurecht in  ein einheitliches 
R eichsbaurecht zusam m enfassen u n te r dem  G esich tspunkte 
„G em einnu tz  geht vor E igennu tz“ . A llerdings w ird  einige Zeit 
vergehen, bis es vorliegt. U m  die g röß ten  M ängel zu  beseitigen, 
sind Sondergesetze für einige G ebiete erlassen. Es ist bezeich­
nend, daß sie als Reichsgesetze erlassen sind.
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Das erste Gesetz, das der nationalsozialistische Staat auf 
dem Gebiete des Baurechtes verkündete, war das Gesetz über die 
Aufschließung von W ohnsiedlungsgebieten vom 22. Septem ber 
1933. In  ihm  heißt es: „D ie  oberste Landesbehörde kann G e­
biete, in  denen eine starke W ohnsiedlungstätigkeit besteht oder zu 
erw arten ist, zu W ohnsiedlungsgebieten erklären, wenn an­
zunehm en ist, daß ohne besondere O rdnung der Besiedlung das 
allgemeine Interesse oder das W ohl der Siedler beeinträchtigt 
w ürde.“ Es soll dies keine Erschw erung oder Belastung des 
Siedlers sein, sondern es sollen die Siedlungen in die richtigen 
B ahnen gelenkt und der Siedler vor Schaden bew ahrt werden. 
Als Rechtsfolge ergibt sich: „D ie  Teilung eines G rundstückes, 
die A uflassung eines G rundstückes sowie jede Vereinbarung, 
durch  die einem  anderen ein R echt zur N utzung und Be­
bauung eines G rundstückes eingeräum t wird, bedarf zu 
ih rer W irksam keit der Genehm igung der zuständigen Be­
hörde.“ Die Behörde kann jetzt also schon bei der E ntstehung 
eines Bauvorhabens im  Augenblick des Ankaufes eines G rund­
stückes eingreifen und nicht erst bei Vorlage des Baugesuches. 
Sie hat zu  prüfen, ob durch  das Bauvorhaben das Allgemein­
interesse geschädigt wird. W enn das Allgemeininteresse es 
erfordert, kann die G enehm igung unter Auflagen erteilt werden. 
Sie kann insbesondere davon abhängig gem acht werden, daß 
der G rundstücksbesitzer sich verpflichtet, für öffentliche Straßen 
Flächen in angem essenem  Um fange schulden-, lasten- und 
kostenfrei an die G em einden zu  übereignen. W ird die Allgemein­
heit durch das Bauvorhaben so geschädigt, daß die Erschließung 
des G rundstückes unw irtschaftliche Aufwendungen für Straßen 
und andere V erkehrseinrichtungen, V ersorgungsleitungen, E n t­
wässerungsanlagen, Schulversorgung, Polizei- und Feuerschutz 
erforderlich werden, ist die G enehm igung zu  versagen. Um  fest­
stellen zu können, ob die A llgem einheit durch den G rundstücks­
verkauf beeinflußt oder geschädigt w erden würde, schreibt das 
Gesetz vor, daß ein W irtschaftsplan aufgestellt werden muß. 
E r soll die geordnete N utzung  des Bodens, insbesondere im  H in­
blick auf die Erfordernisse der L and- und Forstw irtschaft und 
der Industrie , des Verkehrs, der Bebauung, des Luftschutzes, 
der E rholung und des Schutzes des H eim atbildes in den G rund­
zügen regeln.

N och viel schärfer kom m t der Gedanke, daß die Bau­
freiheit des einzelnen zugunsten  des Volkswohles einzuschränken 
ist, zum  A usdruck in dem Gesetz über einstweilige M aßnahm en 
zur O rdnung des deutschen Siedlungswesens vom 3. Juli 1934. 
In  ihm  heißt es: „D ie  E rrich tung  oder N iederlegung von W ohn­
gebäuden m it m ehr als 50 W ohnungen, die E rrich tung  oder 
N iederlegung von m ehr als 25 n icht landw irtschaftlichen Sied­
lungsgebäuden, die E rrich tung  oder wesentliche Erw eiterung 
von gewerblichen B etrieben bedürfen  der behördlichen G eneh­
migung, und  zwar schon bei E rw erb des G rundstückes zu obigen 
Zwecken. D en p rüfenden  Behörden ist es zu r besonderen Pflicht 
gem acht w orden, die Siedlungsprojekte eingehend darauf zu 
prüfen, ob sie irgendwie das Allgemeinwohl zu  schädigen ge­
eignet sind. Sie sind in  solchen Fällen abzulehnen, oder es ist 
durch  A uflagen dafür zu  sorgen, daß die S iedlung der Bau- und 
S iedlungspolitik der R egierung en tspricht. D er G esetzgeber 
geht sogar so weit, daß im  § 4 bestim m t is t: „W egen eines Scha­
dens der durch eine M aßnahm e auf G rund  dieses Gesetzes und  
seiner D urchführungs- oder E rgänzungsvorschriften entsteht, 
w ird eine E ntschädigung nich t gew ährt.“ Es wird also verlangt, 
daß der P rivatm ann gegebenenfalls auch Opfer für die A ll­
gem einheit bringen m uß. Beide Gesetze haben nichts m it der 
polizeilichen S icherheit zu tun , sie regeln lediglich die Belange 
der A llgem einheit auf dem  G ebiete des Städtebaues und im er­
w eiterten Sinne der L andesplanung. Landesplanung ist der 
auf eine größere Fläche ausgedehnte S tädtebau, oder deutlicher 
ausgedrückt, die Landesplanung hat die Aufgabe, für zusam m en­
gehörige G ebiete die G rundlage der w eiteren w irtschaftlichen, 
verkehrstechnischen und  baulichen Entw icklung festzulegen. 
Beide Gesetze weisen darauf hin, daß der neue Staat gewillt ist,

auch au f dem  G ebiete der Bau- und  Bodenwirtschaft keine Will­
kür oder Selbstsucht des einzelnen zu  dulden, sondern eine plan­
mäßige A usnutzung des G ru n d  u nd  Bodens durchzusetzen und 
zu überw achen. D er einzelne hat n u r  das Recht, sich so zu be­
tätigen, daß er n icht die rationelle A usnutzung des G rund und 
Bodens im Rahm en der nationalen  W irtschaft stört oder beein­
trächtig t. D a die Bevölkerung sich ständig verm ehrt und der 
G rund  und  Boden, die E rnährungsquelle, dieselbe bleibt, haben 
w ir alle Veranlassung, m it dem  G ru n d  und  Boden so zweck­
mäßig, so sparsam  un d  so ökonom isch wie nur irgend möglich 
um zugehen.

Dieselbe T endenz verfolgen auch die weiteren Reichs­
gesetze, und zwar das G esetz über die Beschränkung von G rund­
eigentum  aus G ründen  der Reichsverteidigung vom 24. Januar 
1935. Es bestim m t folgendes: „A us G ründen  der Reichsvertei­
digung können Schutz bereiche gebildet w erden. In  den Schutz­
bereichen sind n u r m it G enehm igung der Schutzbereichäm ter 
zulässig:

1. die E rrich tung  von B auten über oder un ter der Erdober­
fläche,

2. die V eränderung von W asserläufen,
3. säm tliche V eränderungen der Bodengestaltung.

F ü r die Beschränkung in  der A usnutzung  eines Grundstückes 
w ird eine angemessene E ntschädigung  gew ährt, w enn ein W irt­
schaftsbetrieb durch  die B eschränkungen unw irtschaftlich wird. 
D er Rechtsweg bei einem  S tre it über die Entschädigung ist jedoch 
ausgeschlossen.

D enselben G edankengang verfolgen w eitere zwei Gesetze. 
In  dem Gesetz über die L andbeschaffung für Zwecke der W ehr­
m acht vom 29. M ärz 1935 heiß t es: „K o m m t eine Vereinbarung 
m it dem G rundstückseigentüm er über den V erkauf eines G rund­
stückes n ich t zustande, so s teh t der Reichsstelle das Recht der 
Enteignung zu.

Das zweite Gesetz über die nunm ehrige Regelung des Land­
bedarfes der öffentlichen H and  vom 29. M ärz 1935 beginnt mit 
den bedeutsam en W orten: „ G ru n d  u nd  B oden sind die G rund­
lagen für Volk und  R eich.“  Es w ird eine R eichsstelle zu r Regelung 
des Landbedarfes der öffentlichen H and  errich te t. D iese Reichs­
stelle hat darüber zu  wachen, daß der deutsche R aum  in einer 
den N otw endigkeiten von Volk und  S taat entsprechenden  Weise 
gestaltet wird. Dieses Gesetz ist später abgeändert w orden durch 
den Erlaß „U eb er die Reichsstelle fü r R aum ordnung vom 26. Juni 
1935“ , in dem  die Reichsstelle fü r L andbeschaffung in  eine solche 
für R aum ordnung abgeändert w ird. D iese Reichsstelle für 
R aum ordnung übern im m t die zusam m enfassende übergeordnete 
P lanung und O rdnung des deutschen R aum es für das gesamte 
Reichsgebiet.

Die E rrich tung  einer solchen notw endigen Stelle beweist, daß 
die A ufgaben der Landesplanung — R aum ordnung ist dem  Sinn 
nach gleich dem  bisher gebräuchlichen A usdruck L andesplanung — 
in um fassenderer W eise aufgenom m en w erden sollen, und in 
großzügiger W eise die A usnutzung des G ru n d  und  Bodens 
geregelt w erden soll, wobei alle egoistischen u nd  ressortpolitischen 
G esichtspunkte ausgeschaltet w erden und  nu r diejenigen maß­
gebend bleiben, für das w achsende Volk die erforderlichen 
E rnährungsm öglichkeiten zu  schaffen und sicherzustellen. In 
diesem Z eitpunkt der Entw icklung des B aurechtes stehen wir 
jetzt. Wie ein roter Faden zieht sich durch  diese Reichsgesetze 
der G edanke, daß der Staat gewillt ist, der allgem einen Baufreiheit 
den Rücken zu kehren und daß m an beabsichtig t, im m er weiter 
auf dem  Wege fortzuschreiten , das Volkswohl als das W esent­
liche voranzustellen und  der B etätigung des einzelnen nu r soviel 
F re iheit zu lassen, als dies im  R ahm en des G anzen zulässig ist.

G o e h r t z .
(For tsetzung folgt.)



K l e i n s t a d t h a u s  
i m  S t r a ß e n b i l d .

A r c h . :  A l b e r t  W o r m s ,  H ö x t e r .

Der Wunsch nach Bodenständigkeit 
darf nicht dazu führen, Fehler an alten 
Häusern einfach zu kopieren. Das 
Gebot der Zeit erfordert zuerst ein 
bedachtsames Anpassen an neue 
Zwecke. Die Ansichtsflächen erhielten 
Kellenputz und echtes Fachwerk in 
hellbraunem Eichenholz.
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Haus in Beverungen. Photo : A . Worms.
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An Stelle eines abgebrannten  Fachw erkhauses w urde ein 
neuer Fachw erkbau errich te t. Das H aus hat eine bevorzugte 
Lage an einer V erbreiterung  der S traße zu  einem  kleinen R at­
hausplatz. U m  das schöne S traßenbild  zu  erhalten , gewährte 
die S tadt einen kleinen B aukostenzuschuß.

Die H erstellung des K ellerm auerw erkes erfolgte in dem 
bodenständigen Sollingstein, dessen sichtbare F lächen bossen- 
mäßig behandelt w urden. Das Erdgeschoß w urde in Ziegelstein, 
teils m it H olzschicht ausgeführt. Das D ach  w urde m it tief­
braunen Falzziegeln e ingedeckt; diese passen sich den benachbarten

Sollingstein-D ächern  gu t an. D er Bruchsteinsockel w urde in 
Z em entm örtel gefugt. Das ganze A ufgehende blieb in  dem 
grauen T o n  des Z em entputzes. Das Eichenholzwerk erhielt einen 
saftigen, gelb-bräunlichen A nstrich, w ährend die L eisten  der 
B rettergiebel weiß abgesetzt w urden. Sparrenköpfe m it den 
dazwischen liegenden F ü llb rettern  sind leicht farbig behandelt.

D er L aden  sollte n ich t zu  hoch über Erdgleiche liegen. 
A uf der linken Seite sollte die früher auch vorhandene kleine 
D urchfahrt bleiben. D er Laden sollte einen kleinen N ebenraum  
als Büro erhalten, um  ein besseres V erm ieten zu  erm öglichen.

Die M ieter sollten einen bequem en Zugang 
zum  K eller und  G arten  erhalten. Dieses 
Verlangen m achte keine zu große Schwie­
rigkeit, da wegen der F ensterrech te des 
rech ten  N achbars der N eubau  zurück­
springen  m ußte.
B a u k o s t e n :
„ o o -  6,30 +  6,00 (13,25 ■  —

3,00 +  2,80 +  —eC
bau ten  Raumes.

Baukosten einschließlich A rchitekten- 
H onorar: 17 500 R M , m ith in  1 cbm  um ­
bauten Raum es rd. 15 RM .

+ 5,02 • 9,24) ■ (2,20 +  

=; rd. 1196,00 cbm um -
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■p\er leider für schöne Bauaufgaben seltene Fall, daß ein älteres
Ehepaar, dessen K inder schon lange verheiratet sind, den 

A rchitekten beauftragt, an einem  schönen aussichtsreichen 
Platze m it liebevollem Sinne ein Haus zu bauen, ist hier sichtbar 
geworden. In  Räum en, die von innen her durchdacht sind, liegt 
Stille. Eine edle Reserviertheit weht über dem Ganzen. Eine 
architektonische W ürde, die über den M auern  im  hohen Dach 
ausklingt. H in ter der wilden S teinm auer atm et gepflegte Ruhe. 
D er A rchitekt hat gewisse strenge Form gesetze festgehalten und 
doch die besondere geistige Anlage der Aufgabe n icht vergessen.

Das H aus ist an der Straße nach Schwaig, in einem  Vorort 
von N ürnberg , errichtet. Das Einzigartige liegt darin, daß das 
G rundstücksterrain  2 m höher liegt als die Straße. G egenüber 
erscheint das w underbare Bild des Pegnitztales und seitlich davon 
ein großer N aturpark . N u r wer selbst im Kam pfe das Ideal 
des hochgebühnten G artens durchsetzte, weiß vom Geheim nis 
der Schönheit eines solchen G artenaufenthaltes, der über dem 
Verkehr liegt. In  solcher G artenhochlage, selbst vor einem  kleinen 
Hause, ersteht ein Gesichtsfeld und  ein G edankenausdruck, der 
m it nichts anderepi verglichen w erden kann. Es ist n icht etwa 
nur der erhöhte S tandpunkt, sondern ein befreites G efühl, n icht 
beschielt zu  werden. Das Sehen w ird reiner. Es ist auch, als ob 
von einem  solchen H aus eine größere Frische ausgeht. Andere 
H äuser in einer ebenerdigen G artenreihe erscheinen daneben wie 
M assenware, selbst deren Blum en sind hingestellte Schaustücke 
für die Straßengänger.

N ur in  wenigen S tädten  gibt es eine solche Gelegenheit. 
Dies Haus ist gut in der F orm  und  m it 38 cm starken W abensteinen 
gebaut. Das wesentliche ist die A ufteilung der Räume.

D er Fußboden in den Z im m ern ist in Parkett, w ürfelartig ver­
legt, m it bestem Eichenholz ausgeführt. Fußboden und  W ände im  
Hauseingang in Solnhofener P latten ausgelegt. In  der K üche wurde 
Steinholzboden verwendet, an den W änden weißer P lattenbelag; 
ebenso im WC. D ie Badewanne ist vertieft eingebaut.

T ü ren  aus Lärchenholz gearbeitet.
D urch  eine freitragende D achkonstruk tion  w urden im 

D achgeschoß gerade W ände m it etwas stärkerer Hohlkehle er­
zielt. Sämtliche W ände und D ecken im  D achgeschoß und T reppen­
haus sind m it 2 V2 cm starken H erak lithp la tten  isoliert.

H austürum rahm ung und F ensterverkleidung sind aus Sand­
stein, Fassadenputz in M ünchener R auhputz .

T reppenhausfenster und  Schiebetür erh ielten  Bleiverglasung 
m it farbigem  Antikglas.

D urch  die erhöhte Lage des Bauplatzes m ußte die E in­
friedigung massiv gem auert w erden, und, um  der G egend an­
zupassen, w urde die sogenannte wilde M auer bestim m t. Bevor man 
das Haus passiert, steht rechts und links der S traße alter Baum­
bestand. G rund  dessen die M auer besonders beton t wurde.

Diese M auer aus N atu rste inen , die der G esam tanlage etwas 
Gelagertes, im  Boden fest Verankertes verm ittelt, en tspricht in 
der A usführung nicht den H andw erksregeln. Es fehlt der dau­
ernde Fugenwechsel der R ichtbahn nach allen R ichtungen, der 
aus dem  H andw erksgefühl heraus geborene, netzförm ige Zyklopen­
verband u n te r beschränkter A nw endung von Zwickeln. R ich­
tiger N etzverband ist H andw erkskunst u nd  Spezialarbeit fü r be­
sonders geeignete Kräfte. Die obere M auerendung m acht den E in­
druck von etwas U nfertigem ; es fehlt die B ruchplattenabdeckung. 
D ie in  Höhe und A usführung verschiedenartigen L ich t- und  Tele­
graphenm asten bewiesen, entgegen der A nsicht des V erkehrs­
technikers, daß sie sich n icht in  jedes L andschaftsb ild  einfügen. 
Die A usgeglichenheit der Anlage w ird durch  diese M ängel zwar 
geringfügig, aber für das geschulte Auge doch beeinflußt.

Die Autogarage liegt m it der S traße in  gleicher Höhe. 
D raufsicht zugleich V orgarten des Hauses.

Das Haus wurde im Jahre 1934 gebaut. Baukosten betrugen 
bei 818,ß() cbm um bautem  R aum  je 26 R M . =  21268 RM . ein­
schließlich Garage und E infriedigung.

A u s g l e i c h  d e r  B a u f o r m e n  i m  b e r g i g e n  G e l ä n d e .
In  der Diele, m it sichtbarer Balkendecke, sind T reppe und

Erdgeschoß: Obergeschoß :
1 Vorraum. 1
2 Diele. ^2
3 WC. u. Wasch- 3

raum. 4
4 E ß- u. Wohn- 5

raum. 6
5 Herren-Zimmer.
6 Zimmer der Dame.
7 Küche. 1
8 Küchenaustritt. 2
9 Terrasse. 3

10 Pergola. 4

Diele.
Schlafraum des Herrn. 
Schlaf raum der Dame.
Bad u. WC.
Fremdenzimmer.
Austritt. 7 Balkon.

Kellergeschoß:
Vorraum. 5 Kellerraum.
Waschküche. 6 Vorrat.

Heizung. 7 Werkzeug.
Kohlen. 8 Garage.

Obergeschoß.

Raumideal fü r  das Heim eines alten Ehe­
paares. Obwohl kein Dienstbote in dem 
Hause aufgenommen ist, ist die gewollte 
Vielräumigkeit gebunden ayi gewohnte kul­
turelle Ansprüche, wie wir sie fü r  Menschen 
finden, die sich ausgesprochen haben.

Kellergeschoß.

S ch n itt.

Erdgeschoß.
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Photos : G. N ickel, Nürnberg.
Dieses Haus hinter der dicken M auer bestätigt wieder, wie selten in unseren Städten ein Leben 
in gewollt er S tille ist. Diese Anlage mit dem hochgebühnten Garten zeigt die schöne Einsamkeit einer 
Anlage, die tro tz beschränkter Raumverhältnisse groß gedacht und groß gesehen wird. Seltsam  
steht der K ontrast der wilden M auer zu den namentlich im einzelnen sichtbaren Feinheiten der 
Hausform, die in edel selbstbewußter Absicht ihre Besonderheit bis zu  Fenster, Tür und Dach 
zeigen will, ohne irgendwie gekünstelt zu  wirken.

In  der kalkgeschlämmten Giebelwand rufen die not­
wendigen, gut berechneten Fensterformen das L icht 
herein. Ein schöner, weiter N aturblick öffnet sich von 
dieser Seite. Das kleine Portal über dem halbrunden 
Stufenbau, zwecklich nicht notwendig bedingt, zeigt 
die dekorative Absicht.

Haus B leichen  in Nürnberg. Arch.: Hanns Sebald, Nürnberg.
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S t a d t r a n d s i e d l u n g  u n d  S c h u l e .

p i n e  der S tadtrandsiedlungen, die schon vor den M aßnahm en 
der früheren Reichsregierung beispielgebend entwickelt 

wurde, war die in den Jahren  1930/31 errichtete B randen­
burger Siedlung. N achdem  außer den damals errichteten  
98 Siedlerstellen nun weitere 140 Stellen fertiggestellt sind, soll 
nun auf dem von vornherein  in A ussicht genom m enen Platze 
der Bau einer Schule erfolgen, der dann auch anderen benach­
barten  W ohngegenden dienen wird. N ur eine G rundschule, 
eine Schule für die un teren  3— 4 Jahrgänge ist geplant; die 
älteren Schüler sollen, wie bisher, die im engeren Stadtgebiete 
liegenden Volks-, M ittel- und  höheren Schulen besuchen. Aehn- 
liche U eberlegungen und  Planungen w erden sich im  Verlaufe 
der W eiterentw icklung der S tadtrandsiedlungen auch an anderen 
O rten ergeben.

K ritische B eurteiler, die die wahre Bedeutung der neben ­
beruflichen Siedlung am Stadtrande übersehen, werden mög­
licherweise tadelnd darauf hinweisen, daß in der Innenstad t 
Schulraum  vorhanden sei und  somit der E rrich tung  neuen 
Schulraum es Fehlausgaben gem acht w ürden.

D erlei U eberlegungen ergaben sich auch im vorliegenden 
Falle und w aren die V eranlassung zur Feststellung der früheren 
und  zur Schätzung der zukünftig  zu erw artenden Zahlen der 
G eburten  und der Lernanfänger, ferner zu einer U eberprüfung 
des vorhandenen Schulraum es im  Stadtgebiete.

Die Feststellungen und  Schätzungen der G eburtenzahl und 
der L ernanfänger, in der nebenstehenden A bbildung dargestellt, 
zeigen,

a) daß den G eburtenspitzen der Jahre 1911/12, 1919/20 
und insbesondere 1928/29 — als schwarze Balken dar­
gestellt — absinkende G eburtenzahlen  folgen, die m it dem 
Jahre 1933 einen T iefpunk t erreichen,

b) die Entw icklung der Zahl der Lernanfänger, die jeweils 
nach 6 L ebensjahren zur Schule kom m en — weiße bzw. 
punktierte Balken —, nach K naben und M ädchen getrennt 
und in den links- bzw. rechtsseitigen L inienzügen gekenn­
zeichnet.

Aus diesen A ußenlinien „L ernan fänger“ ist ersichtlich, 
daß im  vorliegenden Falle die V erringerung der Zahl der L ern ­
anfänger infolge des bisherigen Rückganges der G eburtenzahl 
bis zum  Jahre 1939 andauern  dürfte , um  von diesem Jahre an, 
so hoffen wir, stetig anzusteigen.

A ber auch bei diesem — erhofften — stetigen Ansteigen 
w ürde sich ergeben, daß die Zahl der Lernanfänger der Jahre 
1945/46 die der Jahre 1933/34 noch nicht erreicht. Da es 
sich hier um  A nnahm en handelt, die richtig  oder falsch sein können, 
können sich verständlicherw eise eindeutige Schlüsse nicht 
ergeben.

Im m erh in  w ird örtlich folgendes zur Frage der E rrichtung 
der S tadtrandschulen zu  sagen sein :

a) N euer Schulraum  w ird — voraussichtlich — bis zum  Jahre 
1945, allein von der Bedarfsseite gesehen, nicht benötigt und

b) nur, wenn m inderguter Schulrau im m  S tad tinnern  zu er­
setzen ist, also ein Abgang an R aum  erfolgt, kann, rein 
w irtschaftlich gesehen, die E rrich tung  von S tad trand­
schulen vertretbar sein.

D a ältere, enge S tadtschulen hier wie auch oft anderwärts 
früher oder später in  Abgang zu stellen sind, ist die E rrichtung 
von S tad trandschulen  häufig berechtig t und  auch w irtschaftlich 
begründet.

In  Berücksichtigung der Förderungsw ürdigkeit der nebne- 
beruflichen Siedlungen am Rande unserer S tädte, in F orten t­
wicklung der sich hieraus ergebenden G edanken w ird die E r­

rich tung  von S tadtrandschulen  aber eine m it dieser Siedlung 
organisch verbundene N otw endigkeit.

Alle diese Fragen w erden, örtlich  gesehen, eine unter­
schiedliche Beantw ortung finden, m an w ird aber bei der auf- und 
absteigenden Bevölkerungsbewegung gründliche örtliche U nter­
suchungen, zu denen diese Zeilen anregen sollen, durchführen 
m üssen.

S tadtrandschulen  w erden nach alledem  nicht oder doch 
nu r selten G roßschulen, sondern an K lassenzahl und Bau­
um riß  kleinere G rundschulen  werden.

N u r dann wird es in  der Regel m öglich sein, die Baumassen 
im  Gleichklang den S iedlerhäusern  anzufügen, harte Gegen­
sätze zu  verm eiden.

Die hier abgebildete S tad trandschule en thält 3 Klassen, 
ein Lehrm ittelzim m er, das zugleich L ehrerz im m er ist, ferner 
im Oberstock eine erw eiterungsfähige L ehrerw ohnung. Die 
ruhige Reihung der an dem  H ügelw eg gestaffelt errichteten 
G iebelhäuser findet im G iebel des Schulhauses ih ren  ange­
m essenen Ausklang und  A bschluß.

N icht im m er w ird sich der Bau eines kleinen Schulgebäudes 
in so günstiger V erbindung zu einer S iedlung bringen  lassen. 
W ie oft ist der geeignete unbebau te  Bauplatz n ich t vorhanden! 
D a steh t ein benachbartes landw irtschaftliches G ehöft, das seine 
Funktion  als L ieferan t auch in seinem  B odenum fang erhalten 
m uß. Es kom m t auch hinzu, daß ein S ied lungsverband  selbst 
die Schule für nicht so w ichtig hält, daß den  K indern  sehr oft 
ein langer Weg im W etter zugem ute t w ird. D ann  sollen bei 
S iedlungsbauten un ter allen B edingungen E rsparnisse erzielt 
w erden, obwohl häufig die M öglichkeit h ierzu  nur sehr gering ist.
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Der umbaute Raum beträgt 2350  cbm, die reinen Baukosten 
bei rund 24  RM ./cbm  (einfache Ausführung) 34 000 R M . 
Für Einrichtung sind 7000 R M ., Hofarbeiten und Neben­
kosten und Einzäunung 5000 R M ., fü r  Schulhofbefestigung 
sind etwa 2000  R M . zu  rechnen, so daß ohne Baugrundstück 
und Bauzinsen die Gesamtkosten 68 000 R M . betragen.

T}ei äußerster Sparsam keit fü r das Schulgebäude einer Sied-
lung soll doch niem als au f den Reiz der zu r ganzen Bau­

gruppe passenden N atü rlichkeit u n d  der rich tigen  P roportion  
in der G liederung verzichtet w erden. N ur drei g u t belichtete 
und wohl geordnete K lassen sollen in  dem  N eubau  vereinigt 
werden. D er G esam teindruck der B reitenlagerung u n te r  dem  
ruhig w irkenden D ache w ird m it seiner F ensterte ilung  der Aufgabe 
gerecht, der Bevölkerung einen vertrau ten  T y p  zu  geben: A uf­
wandlos dem Auge des Volkes gem äß ohne jeden architektonischen 
Firlefanz.

Das W ichtige aber ist und  bleibt die hohe G ebrauchsfähigkeit 
der inneren E in rich tung  des E rdgeschosses m it den  drei K lassen­
räumen, die sich ganz an die W andlung  der Bevölkerung und 
Altersklassenzahlen der Jugend  anschließen, die das dem o­
graphische Bild au f Seite 274 zeig t: näm lich die Entw icklung von 
1911 an bis zum  Jahre 1954.

Da infolge der V erm eh­
rung der E hen  die Zahl der 
Kinder noch in einem  etwas 
stärkeren M aße aus den 
neuen seelischen G ründen  an ­
wächst, als die D urch sch n itts­
berechnung ergibt, so m uß 
auch an den künftigen S chul­
bau gedacht werden. D ie 
Nachprüfung w ird dafür 
sorgen, daß die Schulaus­
führungen im m er erz iehungs­
mäßig alles Aufwendige ver­
meiden, daß zwar n ich t 
nüchterne, aber bescheidene 
Bauten entstehen, die sehr 
wohl mit natürlicher Schön­
heit vereinbar sind. So soll 
schon längst bei der V or­
ausplanung daran festge­
halten werden, daß gute 
Verhältnisse, Sym m etrie und 
Konzentration m it spar­
samem sinnvollen Schm uck 
mit gut verteilter A nordnung 
der Fenster m it schön ab ­
gewogener v U m rißlin ie für 
die kleinen neuen Bauten 
das'H auptprinzip darstellen.

S c h u le  f ü r  e i n e  S t a d t r a n d s i e d l u n g .  E n t w u r f :  D r . - I n g .  E r b s ,  B r a n d e n b u r g  ( H a v e l ) .
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Die Dorf Straße zieht sich 
gerade durch das fruch t­
bare Marschland, von 
neugeschaffenen Bauern­
höfen mit tie f herunter­
gezogenen Dächern um­
geben. Sie vermittelt 
demBeschauer die Eigen­
art der ostfriesischen 
Landschaft, die noch 
durch die im Frühjahr 
erfolgte Anpflanzung von 
Pappeln an den Straßen­
seiten bereichert wird.

Photos: K laffke, Norden.

D a s  n e u e  D o r f  N e u w e s t e e l ,

e i n  B e i s p i e l  v o m  H ä u s e r b a u  d e u t s c h e n  B a u e r n t u m s  i n  O s t f r i e s l a n d .

D er R eichsbauernführer Reichsm inister D arre weihte im 
Juli 1934 das B auerndorf Neuwesteel, Kreis N orden, auf 

N euland feierlich ein. D er Boden ist in  jahrelanger zäher A rbeit 
dem  „b lanken  H ans“ abgerungen worden. M ehr als 500 ha 
fruchtbarer A ckerboden sind der Lohn dieser Bemühungen.

Begonnen w urden die Landgew innungsarbeiten durch das 
D om änen-B au- und  -R entam t in N orden, das unter geschickter 
A usnutzung der M eeresström ungen bei F lu t und Ebbe das 
M eer selbst zwang, da, wo es vor 600 Jahren zerstört hatte,

wieder fruchtbaren Schlick abzulagern. Unzählige Spatenstiche 
der Polder- und  H ellerarbeiter b rach ten  den angeschwemmten 
Boden in die geplante Lage, bis ein hochwasserfreies Gelände 
entstand, das durch  den neuen  Schutz deich, einen der stärksten 
N ordseedeiche, vom M eere abgeschlossen w urde.

Die S iedlungsträgerin, die N iedersächsische Heimstätte 
G. m. b. H ., Provinzielle T reuhandste lle  fü r W ohnungs- und 
K leinsiedlungsw esen zu H annover, ist seit Anfang 1931 bestrebt 
gewesen, dieses N euland  der Besiedlung zuzuführen. Bis zur

Wohnhaus eines Bauern m it 16  ha Land. Baukosten n  yoo R M . Der 
Grundriß, die Ansichten des Wohn- und Stallgiebels sowie der Durch­
schnitt durch den Wohnteil veranschaulichen die Besonderheiten der ost­

friesischen Bauweise.

E n t w u r f s b e a r b e i t u n g :  A rc h .  H u n d e r t m a r k ,  K l e i n - P l a s t e n  ( M e c k l e n b u r g ) .

Um die Arbeit der Bäuerin zu  erleichtern, ist in de 
meisten Fällen ein Hochkeller gebaut worden, der vt 
der Waschküche oder über den Hausflur bequem zu ei 
reichen ist. Die Lage der Küche gibt einen freien Au. 
blick zur S tra ß e ; die Bäuerin ist in der Lage, ih\ 

Kinder und das Vieh zu  beaufsichtigen.
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B a u  d e r  Z u g a n g s s t r a ß e  z u m  D o r f  a n  d e r  D e i c h -  
d u r c h s t i c h s te l le ,  d ie  v o n  N o t s t a n d s a r b e i t e r n  a u s ­
g e f ü h r t  u n d  in  e in e r  B r e i t e  v o n  8  m  a n g e l e g t  
w ir d ,  4  in  f ü r  d ie  b e fe s t ig te  F a h r b a h n ,  2 ,s o  m  f ü r  
d e n  S o m m e r w e g  u n d  1 ,5 0  m  f ü r  d e n  F u ß s t e i g .  
Z u r  E r s c h l i e ß u n g  d e s  r u n d  4 5 0  h a  g r o ß e n  S i e d ­
lu n g s g e lä n d e s  m i t  4 4  B a u e r n - ,  A r b e i t e r -  u n d  H a n d ­
w e r k e r s te l l e n  w u r d e n  2 5 5 0  m  n e u e  W e g e  a u s g e ­
b a u t  u n d  1 2 5 0  m  a l t e  W e g e  v e r b e s s e r t .  D ie s e  
M a ß n a h m e  h a t  e t ic a  50 a r b e i ts lo s e  V o lk s g e n o s s e n  

f ü r  m e h r e r e  M o n a t e  in  L o h n  u n d  B r o t  g e b r a c h t .

Photos: K la ffke.

M ach tüb ernahm e w u rd e  das N e u la n d  an  n a h eg e leg en e  g roße 
M arschhöfe v e rp a c h te t , s ta t t  es s e in e r  n a tü r lic h e n  B es tim m u n g  —  
der B esied lun g  —  z u z u fü h re n , je tz t e rs t  fiel das V o ru rte il, daß 
schweres fru c h tb a re s  N e u la n d  u n g ee ig n e t sei, in  B au ern s te llen  
aufgeteilt zu  w e rd en .

M ehr als 300  B ew e rb e r aus d e n  a n g re n z e n d e n  B ezirken  
O stfrieslands s ta n d e n  45  g e p la n te n  S te lle n  g e g en ü b e r. E r le ic h te r t  
wurde die F in a n z ie ru n g  d e r  S ied lu n g  d u rc h  das E n tg eg en k o m m en  
des P reu ß isch en  S taa te s , d e r  e ine  S tu n d u n g  v on  90  P ro z . des 
K aufpreises zu  g ü n s tig e n  B ed in g u n g e n  zu b illig te . D ie  B esied ­
lungskredite w u rd e n  v o n  d e r  D e u ts c h e n  S ied lu n g sb an k  in  B erlin , 
zum T e il von  d e r  D e u ts c h e n  R e n te n b a n k -K re d ita n s ta l t  zu r  
V erfügung geste llt.

D e r  g u te  G e m e in sch a ftsg e is t d e r  B au ern  u n d  A rb e ite r  von  
N eu w estee l ze ig te  s ich  in  g eg en se itige r H ilfe  bei d e n  B au ten . 
G em ein sam  w u rd e n  die d e r G e sa m th e it d ie n e n d e n  A n lag en  
d u rc h g e fü h r t, w ie z. B . d e r  k le ine B in n en h a fen  am  e tw a 70  m  
b re ite n  N o rd e r  T ie f . D e r  A u sb au  dieses H a fen s  w u rd e  vorw eg  
in  A n g riff  g en o m m en , d a  d e r  g ü n stig e  W asserw eg  fü r  d ie  A n fu h r  
der B au m a te ria lien , v on  D ü n g e m itte ln  u sw . u n d  fü r  d ie A b fu h r  
der E rträ g n is se  der b ä u e rlich e n  W irtsch a fte n  vo n  u n sc h ä tz b a re m  
W ert is t.

D a s  D o r f  z ä h lt in sg esam t 46  F eu e rs te llen . (32  B au e rn s te lle n  
von 5 b is 33  ha , 13 H a n d w e rk e r-  u n d  A rb e ite rs te lle n  v on  1 b is 
3 h a  u n d  e ine  S ch u le  n e b s t L eh re rw o h n u n g ). D ie  k le in en  S te llen  
sind  v o rn e h m lich  fü r  d ie H e lle ra rb e ite r , d ie be i d e n  L a n d g e -

P hotos : Paulsen, Norden.

R ü c k se ite  e in e s  k le in e r e n  S i e d l e r h a u s e s  f ü r  e in e  i j  h a  g r o ß e  
H o fs te lle , a u f  d ie  d e r  S i e d l e r  b e r e i t s  z u g e z o g e n  i s t .  I n  b e ­
z u g  a u f  d ie  A u s f ü h r u n g , A n o r d n u n g  u n d  G r ö ß e  d e r  S t a l l ­
u n d  W o h n r ä u m e  i s t  a u c h  in  d ie s e m  F a l l e  s o w e i t  a l s  m ö g l ic h  
den W ü n s c h e n  d e r  B a u e r n f a m i l i e  R e c h n u n g  g e t r a g e n .  D ie  
B a u k o s te n  b e tr a g e n  r u n d  9 3 0 0  R M .

D a s  H a u s  d e s  D o r f s c h u l z e n  s t e l l t  d e n  g r ö ß t e n  E i n z e l b a u  in  
d e r  S i e d l u n g  d a r .  D e r  tn ä c h t ig e  S t a l l t e i l  i s t  e in e  f r ü h e r e  
S c h e u n e .  D u r c h  d e n  s p ä t e r  v o r g e s e h e n e n  A u s b a u  d e s  B o d e n s  
im  W o h n t e i l  z u  K a m m e r n  w e r d e n  8  W o h n r ä u m e  v o r h a n d e n  
s e in . S t a l l f l ä c h e :  1 7 2  q m . S c h e u n e n r a u m  : 2 5 0 0  c b m . G e ­
s a m tb a u k o s t e n  r u n d  1 6 0 0 0  R M .  L a n d f l ä c h e  r u n d  1 8  h a .
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A r b e i t e r s t e l l e  i n  N e u w e s t e e l  a u f  3 ,3 4  h a .  E s  
i s t  d a r a u f  g e s e h e n  w o r d e n ,  d e n  W ü n s c h e n  d e r  
S i e d l e r  a u c h  i n s o w e i t  g e r e c h t  z u  w e r d e n ,  a l s  es  
n ic h t  d u r c h  d ie  v e r s c h ie d e n  g r o ß e n  L a n d f l ä c h e n  
b e d in g t  i s t ,  so  d a ß  f a s t  e b e n s o  v i e l e  v o n e i n a n d e r  
a b w e ic h e n d e  B a u t y p e n  e r r i c h t e t  w ie  S i e d l e r  
v o r h a n d e n  s in d .  D a m i t  i s t  e r r e i c h t ,  d a ß  d ie  S i e d l e r  
i h r e  H o f  s t e l l e n  n i c h t  a ls  S e r i e n b a u t e n  b e t r a c h t e n ,  
s o n d e r n  d ie s e  a l s  w i r k l i c h e s  H e i m  a n s e h e n .

E n t w u r f s b e a r b e i t u n g :  A r c h .  H u n d e r t m a r k ,  K l e i n - P l a s t e n  ( M e c k le n b u r g ) .
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w in n u n g sa rb e iten  in  d e r L e y b u c h t au ch  fü r  d ie Z u k u n ft Be­
schäftig u ng  find en  w e rd en , b e s tim m t.

D e r  o stfrie sische  B auer h ä lt m e h r no ch  als d e r N ied e rsach se  
an  a ltü b e rlie fe r ten  B au fo rm en  fest. So k an n  m an  ü b e ra ll in  O s t­
f rie s lan d  e rk en n en , daß  n ic h t n u r  das „P la tzg e b äu d e  des g ro ß en  
M arsch - o d e r M o o rh o fe s“ , so n d e rn  au ch  die k le in ste  A rb e ite rk a te  
die g le ich en  G ru n d fo rm e n  fü r  d ie A nlage des W oh n- u n d  W irt­
sch afts rau m es  ze ig t. M a n  s ieh t ü b e ra ll die b re itg e lag e rten  G e­
b äu d e , d e re n  D a ch n e ig u n g  m e is t etw a 4 0 ° b e trä g t, die sow ohl im  
W oh n- als au ch  im  S ta llte il etw a q u ad ra tisch e  G ru n d riß fo rm e n  
h ab en . D ie  A u ß en w än d e  s in d  s te ts  im  Z ieg e lro h b au , m e ist m it 
M u sch e lk a lk  g e fu g t, a u sg e fü h rt. P u tz b a u te n  s ieh t m an  a u f  dem  
L an d e  gar n ic h t, in  d en  S tä d te n  ä u ß e rs t selten . D ie  H o lzk n a p p h e it 
in  O s tfrie s la n d  h a t z u r  F o lge, daß  in  v ie len  B au e rn h äu se rn  die 
Z w isch en d eck en  d e r B alken lage feh len . D ie  B alken  k o n n ten  
in fo lged essen  schw ächer b em essen  w e rd en . E s w erd en  m e ist 
H a lb h ö lz e r  gew ählt.

E in e  w eitere  E ig en tü m lich k e it in  O stfrie slan d  sind  die 
so g en an n ten  H a u sm a c h e r : B au h an d w erk e r, d ie s ich  n ic h t a u f  e in  
H a n d w erk  b e sch rän k en , so n d e rn  M a u re r , Z im m ere r, D a c h ­
decker, o ft au ch  n o ch  T isc h le r  in  e in e r  P e rso n  sind . D e r  G ru n d  
fü r  d ie Z u sam m en leg u n g  d e r B au h au p tg ew erb e  in  eine H a n d  
is t die d ü n n e  B esied lu n g  des G eb ie te s  m it se inen  b islan g  sch lech ten  
W egev erh ä ltn issen . M an  w ollte  v e rm e id en , daß  d u rc h  das 
A n rü ck en  von 4 o de r 5 v e rsch ied en en  H a n d w erk e rn  e in  g ro ß e r 
Z e itv e rlu s t a u f  d en  A n m arsch w eg  en tfie l. D ie  A u sfü h ru n g  d er 
B au arb e iten  le id e t n a tu rg em ä ß  etw as u n te r  d ie se r au ch  h eu te  
n och  ü b lic h en  A u sü b u n g  m e h re re r  B au b e ru fe  d u rch  d ieselbe 
P erson .

A u ch  die A u sfü h ru n g  d e r B au a rb e ite n  w e ich t von der sonst 
ü b lic h en  A rt e rh e b lich  ab . D e r  O stfrie se  b eg in n t se inen  Bau m it 
H e rs te llu n g  d e r F u n d a m e n te  fü r  d ie 4 b is 8 G u lfen s tie le ; das 
s in d  die T ra g s tie le  d e r in  e in fa c h s te r  F o rm  v e rz im m erten  B inder 
se ines S ch eu n e n g eb äu d e s . A u f  d ie  F u n d a m e n te  w erd en  dann 
sobald  wie m ög lich  d ie  B in d e r  g e s te llt  u n d  das D a ch  e rrich te t. 
J e tz t  e rs t b e g in n t die e ig en tlich e  M a u re ra rb e it .  D ie  A u ßen ­
w ände des S talles w e rd en  au fg e m a u e rt, b is  ih re  O b erk an te  m it 
d e r schon  v o rh a n d en en  D ach fläch e  f lu ch te t. V on n u n  an  nehm en  
die B au a rb e iten  au ch  d e n  a llg em ein  ü b lic h e n  F o rtg an g .

D ie  V e rz im m eru n g  d e r B au h ö lze r  w e ich t in  O stfriesland  
au ch  e rh e b lich  von  allen  so n s t ü b lic h e n  R eg e ln  ab . E ines w ird 
ab e r von jed em  o s tfrie s isch e n  Z im m e rm a n n , besser B auhand­
w erk er, ste ts  b e a c h te t: D ie  S te llu n g  des G e b äu d es  z u r  W ette r­
se ite  u n d  die W in d v e rs tre b u n g e n  des D ach es  d u rc h  gew altige 
S tu rm la tte n . A us a lte r U e b e rlie fe ru n g  leg t e r au ch  den  F irs t der 
lan g g es treck ten  G e b äu d e  n ic h t w a ag e re ch t, so n d e rn  läß t diesen 
vom  W o h n te il aus etw as fa llen , u n d  zw ar 10 b is 15 cm  au f die 
H auslän ge . A us w elchem  G ru n d e  dies g e sch ieh t, is t n ich t zu 
k lä ren . W en n  n u n  au ch  zu g eg e b en  w e rd e n  m u ß , daß selten 
S p itz en le is tu n g en  b e so n d ers  ex ak te r  A u sfü h ru n g  e in ze ln e r B au­
arb e iten  von o stfrie sisch en  H a n d w e rk e rn  e r re ic h t w e rd en , so ist 
do ch  fes tzu ste llen , d aß  d e r O stfrie se  bei so rg fä ltig e r A n leitung  
d u rc h  den  A rch itek ten  d u rc h a u s  in  d e r  L ag e  is t, befried igende 
L e is tu n g e n  z u  v o llb rin g en . D ie  a lte n  G e b ä u d e  d e r  friesischen  
S täd te , die a lten  K irc h e n  u n d  B u rg en  b ew eisen , daß  schon  vor 
J a h rh u n d e r te n  d ie g u te  a lte  H a n d w e rk sk u n s t in  O stfriesland  
he im isch  w ar.

Hier is\ wie. bei der H o f stelle des Dorfschulzen der Wohnteil m it der bereits vorhandenen Scheune verbunden. Der W ohnteil ist 
zweigeschossig weil das Dach in gleicher Höhe durchgeführt wurde, so entstand ein stattlicher, neuzeitlicher Marschbauernhof. Die 
Baukosten haben 15 0 0 0  R M . betragen, die zu  der H of stelle gehörige Landfläche um faßt rund 19  ha

Photo'. Klaffke.
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F a l s c h e  B e r e c h n u n g  

v o n  B a u a r b e i t e n .

In  der überw undenen  Z eit der dem okratischen Bereiche­
rungsgier, gestü tz t au f gewisse sem itische G ebräuche bei der 
Berechnung, kam  das V erfahren auf, falsche R echnungen auf­
zustellen. Es en tstanden  die seltsam sten U ebervorteilungs- 
versuche. M an denkt an den Bau des K aiser-W ilhelm -K anals. 
Irgendein B aubeam ter hatte  durch  Bohrversuche in den Sand­
dünen tausend versteckte G ranitfindlinge festgestellt. D anach 
hatte er in  seiner Bohrliste die H älfte dieser gewaltigen H em m ­
nisse wieder herausgenom m en und  die so „berein ig te“ L iste als 
Grundlage für die V erd ingung  ausgegeben. Die beteiligten 
U nternehm er hatten  also für den festgesetzten Betrag eine 
ungeheure M ehrle istung  zu  bringen. N ach  jahrelangem  Klagen 
wurde der F iskus veru rte ilt, ungeheuerliche Sum m en nach­
zuzahlen. L eider w urde der M ann, der alles verschuldet hatte, 
nur versetzt. F rü h e r kam  es auch vor, daß irgendein Baubeam ter 
mit einem  U n ternehm er eine V erabredung  traf, falsche Bau­
berechnungen passieren zu  lassen, wobei der erschw indelte Betrag 
geteilt wurde. Zuw eilen w urde solches so spät entdeckt, daß 
der Beweis n ich t rech t gelang.

Ein anderer Fall ist der fo lgende: D er Inhaber einer Bau­
firma hatte durch  V ertrag m it der S traßenbahn  A G . Berlin 
(Strabag) an einer an der F rank fu rte r Allee in Berlin gelegenen 
Baustelle B auarbeiten auszuführen. Bei der Inrechnungstellung 
seiner L eistungen hat der F irm en inhaber K. der S trabag in 
großem U m fange L ohnzah lungen  für A rbeiten  angerechnet, die 
nicht an der Baustelle der S trabag, sondern  an anderen Stellen 
für seine eigene F irm a bzw. fü r andere A uftraggeber ausgeführt 
worden waren. Es war den städ tischen  Sachverständigen auf­
gefallen, daß der V oranschlag des A ngeklagten erheblich über­
schritten wurde. Es kam  zu  einem  Zivilprozeß. Schließlich er­
klärte sich der Angeklagte dam it einverstanden, daß die über­
setzten L ohnsum m en in H öhe von rund  10 000 R M . der S trabag 
zurückerstattet w urden. Im  S trafverfahren behauptete er, daß 
es sich lediglich um  ein V ersehen gehandelt habe. Das L and­
gericht Berlin w ar jedoch davon überzeugt, daß der Angeklagte 
die Strabag arglistig getäusch t u nd  bew ußt die U eberhöhungen 
vorgenommen hat. E r habe die Poliere angewiesen, zu  den für 
die Strabag tatsächlich geleisteten A rbeitsstunden  nachträglich 
weitere S tunden h inzuzufügen, die fü r die Strabag gar nicht 
geleistet waren. D er A ngeklagte K . w urde daher wegen fort­
gesetzten Betruges zu  einem  Jahre  G efängnis und  5000 RM . 
Geldstrafe verurteilt.

Die gegen dieses U rte il beim  R eichsgericht eingelegte Re­
vision des A ngeklagten ist ohne E rfolg geblieben un d  vom
2. Strafsenat des R eichsgerichtes verw orfen w orden. Aus den 
vom erkennenden Senat in  bezug genom m enen D arlegungen 
des Reichsanwaltes ist folgendes von B edeu tung : A uch wenn 
der Angeklagte nachträglich  du rch  E rsatz oder A ufrechnung 
einen Schaden abgew endet hat, ist die S trafta t des vollendeten 
Betruges nicht aus der W elt zu  schaffen. D ie zu r V erurteilung 
wegen Betruges nötige V erm ögensbeschädigung ist darin  zu  finden, 
daß das Vermögen der S trabag gefäh rde t war, denn sie konnte 
nicht wissen, daß sie gegen den A ngeklagten einen Schaden­
ersatzanspruch hatte und daß sie m it einem  solchen eventuell 
durchdringen w ürde. Im  übrigen  hat der Angeklagte alles getan, 
um eine E ntdeckung seiner S tra fta t zu  verh indern . „R eichs­
gerichtsbriefe.“ (2 D  71/35. — 12. S ep tem ber 1935.)

B e r i c h t i g u n g .
D ach  u n d  F a c h . In  der u n te r diesem  T ite l in  N r. 22 S. 267 

veröffentlichten Besprechung des B uches „ D e r  Z im m erpolier“ 
von Fritz Kreß hat sich ein D ruck feh le r eingeschlichen. D er 
Preis des Buches beträg t n ich t 18 R M ., sondern  25 RM .

Z e i t *  u n d  S t r e i t f r a g e n  

a u s  d e m W e r t z u w a c h s s t e u e r r e c h t .

W is se n s w e rte s  f ü r  d a s  B a u g ew e rb e .
Von D r. H a n s  M ü t h l i n g ,

D ie W ertzuw achssteuer ist eine Abgabe, die häufig au f den 
w irtschaftüchen E rtrag  des Baugewerbes gerichtet ist. U eber 

den Fall des Bebauungsprivilegs ist auf diesen B lättern w ieder­
holt geschrieben w orden. Es erscheint geboten, auch eine wichtige 
andere Zweifelsfrage im  Zusam m enhang zu  beantw orten:

1.
N ach § 14 N r. 3 des Reichswertzuw achssteuergesetzes hatten  

B augew erbetreibende das Sonderrecht au f Berücksichtigung 
eines Zuschlages von 15 Proz. zu  den tatsächlichen A ufw endungen. 
Z ur V erm eidung aussichtsloser Anträge ist darauf hinzuweisen, 
daß die örtlichen (also allein geltenden) W ertzuw achssteuer­
ordnungen eine Bevorzugung der Baugew erbetreibenden nicht 
kennen.

2.
W ertzuw achsteuerfreiheit besteht beim G rundstücks­

tausch, der aus Anlaß der Festsetzung von F luchtlin ien  erfolgt. 
A uch bei der zwangsweisen U m legung städtischen Baulandes ist 
S teuerfreiheit anzunehm en.

3.
Als T eil der w ertverbessernden Baukosten gilt nach der 

Rechtsprechung des P rO V G  (Bd. 67 S. 24) auch das A rchitekten­
honorar. Bei der V eräußerung eines bisher katasterm äßig un ­
selbständigen G rundstückes sind auch die für die katasteram t­
lichen V erm essungen aufzuw endenden K osten anrechnungsfähig 
(OV G  Bd. 64 S. 69 f.). D er wertzuwachssteuerliche G ew inn kann 
durch A usgaben für die Beschaffung des zum  Bau verw endeten 
Geldes n icht verm indert werden,

4.
Seitdem  die Bauw irtschaft durch  Reichsbürgschaften für 

den K leinw ohnungsbau gefördert w ird i^vgl. VO über die weitere 
F örderung der K leinsiedlung, insbesondere durch  U ebernahm e 
von R eichsbürgschaften vom 19. F ebruar 1935 — RG B l I S. 341—) 
werden viele G rundstückskaufverträge u n te r der Bedingung ge­
schlossen, daß die R eichsbürgschaft ausgesprochen wird. Z ur 
B ehebung im m er wieder auftretender Zweifel ist darauf h in ­
zuweisen, daß die W ertzuwachs- und  (G runderw erbsteuer)- 
pflicht bei diesen aufschiebend bedingten G eschäften erst m it 
dem E in tr itt der Bedingung ein tritt, weil vorher keine Verpflich­
tung zu r U ebertragung des E igentum s besteht (vgl. wegen der 
Zuw achssteuer OVG Bd. 69 S. 7, wegen der G runderw erbsteuer 
R F H  vom 21. O ktober 1930 I I  A 463/30 StW  1931 S. 113).

5.
Bei der Feststellung der w ertzuw achssteuerlichen G egen­

leistung scheiden die sogenannten gem einen L asten  aus, aller­
dings bleiben nu r die L asten  außer Ansatz, die auf dem  G ru n d ­
stück kraft Gesetzes, d. h. m it dinglicher W irkung, ruhen. In  
bezug auf die U ebernahm e von S teuern durch den G rundstücks­
erw erber bedeutet das die A usscheidung der H auszinssteuer und 
G rundsteuer, n icht aber die der W ertzuw achs-, G runderw erb-, 
E inkom m en- und  K örperschaftssteuer; denn diese S teuern  be­
lasten den G rundstückseigentüm er persönlich (R F H  i. S tW  
Bd. I S. 769).

6.
Zum  Zwecke der E rm ittlung  des steuerbaren B ruttogew inns 

w erden dem  Erw erbspreise bekanntlich die A ufw endungen für 
Bauten, U m bauten  und  sonstige dauernde V erbesserungen hinzu­
gerechnet, soweit die Bauten u nd  V erbesserungen noch vorhanden 
sind. Schwierigkeiten tra ten  häufig bei der A nrechnung der in  
der Inflationszeit aufgewendeten Beträge ein. Sie ergaben sich 
aus den S treitigkeiten über den kaufkraftm äßigen W ert der dam als 
aufgewendeten Beträge. Z ur Behebung dieser Schw ierigkeiten 
dürfte ein  soeben vom W ürttO V G  ergangenes U rte il (N r. 1897 
RVerwBl vom 10. A ugust 1935 S. 636 f.) beitragen, in  dem  fest­
gestellt w ird, daß die Festsetzung des Papierm arkbetrages E r­
messenssache der S teuerstelle sei. In  der U rteilsbegründung w ird  
als n ich t beanstandungsfähig ein Fall behandelt, in  dem  zunächst 
(durch Sachverständigengutachten oder ähnl.) die F riedensbau­
preise festgestellt, die so gew onnenen Beträge dann an der H and  
der von der staatlichen Beratungsstelle fü r das Baugewerbe m it­
geteilten Bauindexzahlen aus den Inflationsjahren in  P apierm ark 
um gerechnet und  diese Papierm arkbeträge dann schließlich nach 
der Anlage zum  A ufw ertungsgesetz wieder in  Reichsm ark um ­
gerechnet werden. Dieses E rkenntnis en tsp rich t den B edürfnissen 
der S teuerp rax is; ihm  stehen andere Entsch. d. P O V G  n ich t 
entgegen. Es ist deshalb geeignet, unnü tzen  R echtsstreitigkeiten  
vorzubeugen.
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B A U T E C H N I K  U  N D  A R B E I T S V E R F A H R E N

U n te r  d en  v ie len  n e u e n D e c k e n sy s te m e n
der letzten Jahre verdient eine N eu­
ausführung Beachtung, die in  den Einzel­
heiten ihrer A usführung neues bietet.

Es handelt sich um  die un ter dem 
N am en „Leichtkassettendecke“ eingeführte 
D eckenkonstruktion, die die Vorzüge einer 
M assivdecke m it denen der H ohlkörper- 
und  Füllkörperdecke verbindet. Sie wird 
in kreuzweiser und einseitiger A rm ierung 
ausgeführt, ist aber auch bei letzterer 
nach beiden R ichtungen arm iert und durch 
besondere Putzarm ierung verstärkt, so 
daß die Rissegefahr praktisch verm ieden 
ist. Die D eckenuntersicht w ird durch die 
eigentüm liche A usbildung der K assetten­
schalkörper fugenlos glatt. W esentlich 
ist auch, daß U ntersicht und  R ippen aus 
gleichem Stoff bestehen. Das niedrige 
Gewicht der Leichtkassettendecke bringt 
wesentliche Ersparnisse in  der U n ter­
konstruktion. Die durch Einfachheit und 
A npassungsfähigkeit erhöhte W irtschaft­
lichkeit der Leichtkassettendecke steigt 
bei zunehm ender Spannweite.

Kreuzweise armiert 
oder einfach armiert

Die eigentlichen K assettenkörper er­
fordern wegen des geringen Gewichtes 
wenig Frachtkosten. E in 10-t-W aggon 
faßt 1000 qm D eckenkörper, die auf der 
Baustelle nu r ca. 20 qm  Lagerfläche be­
dürfen. D ie Berechnungsweise ist streng 
nach den E isenbetonvorschriften durch­
zuführen. D ie allseitig dichten K assetten 
werden durch  E inbetonierung von fünf­
teilig geschlossenen Stahlkästen her­
gestellt. D as M aterial dieser K ästen be­
steht aus durchlochtem  Blech. D urch  
dieses gelochte Blech fällt beim  Beto­
nieren M aterial auf die Schalung und 
schließt dadurch die sechste K assetten­
seite durch eine dünne P u tzh au t; die 
Decke hat also nach dem  Ausschalen 
das A ussehen einer M assivdecke.

V orher auf das eingeschalte D ecken­
feld gelegtes Rabitzgewebe verhindert die 
Rissebildung. A rbeitsvorgang: H erstellung 
der Schalung, Verlegen des R abitzdrah t­
gewebes und der Rundeisen nach A r­
m ierungsplan und  A ufstellung der D ecken­
körper m it offener Seite nach unten. D er 
K iesbeton w ird in  einem  Zuge m ittels 
Fahrdielen und  K arren  eingebracht. Als 
Zuschlagm aterial ist alles M aterial b rauch­
bar, das nach den E isenbetonbestim ­
m ungen verw endet w erden darf, also zer­
kleinerte Lavaschlacke, Bimssand, Bims­
kies, zerkleinerte H ochofenstück- und 
-schaum schlacke. F. S c h n e i d e r .

K la p p lä d e n  o d e r  Ja lo u s ie n .
Jalousien ist der frem de A usdruck für 

Rolläden. M it Jalousien w urden früher 
die in G urten  hängenden, du rch  Schnüre 
verstellbaren und beweglichen B rettchen 
m it W alzensystem und oberen Z ink­
galerien, die als E rsatz für Zugvorhänge 
und Rollos dienen u nd  zu r Innene in rich ­
tung gehören, bezeichnet. In  den letzten 
Jahrzehnten  hat sich der A usdruck Jalousie 
auch für Rolläden eingebürgert. Bei der 
G egenüberstellung sollen aber die in  
F ührung  laufenden H olz-R olläden aus 
11 mm starken, profilierten, auf L einen 
oder D rell geleim ten S täbchen m it du rch­
zogenen G urten  und  Beschlag aus Achsen, 
G urtscheiben, Lagern, A ufzuggurten und  
Anschlagwinkeln angezogen werden. 
A ußenrolläden w erden m eistens bei Schau­
fenstern und  größeren Oeffnungen ver­
wendet. Innenrolläden, bei nach außen 
schlagenden Flügeln innerhalb  der Fenster 
angebracht, werden vorwiegend in  N o rd ­
deutschland verw ertet.

Bei der Prüfung der W irtschaftlich-

  ----------  — ------~t\  Lo chb lech hoh lkö rpe r

keit beider A rten in Anlage und  U n ter­
haltung ist nicht allein der Fabrikations­
preis maßgebend, es m üssen auch die bau­
w irtschaftlichen G esichtspunkte verglichen 
werden. D ie Anlage von K lappläden m it 
Hakenverschluß ist in  der V orbereitung 
m it der E inm auerung der S tützhaken er­
ledigt, wenn nicht K urbeldrehverschlüsse 
eingebaut werden sollen. Bei Rolläden sind 
als Vorarbeiten zu  leisten: H öherlegung 
des inneren Fenstersturzes für den Roll- 
kasten, E insetzen der M etall-F ührungs­
schienen und M ehrarbeiten bei der F enster­
anfertigung, wie Jalousiefutter, Rollkasten- 
verkleidung und H olzführungsleisten bei 
kleineren Fenstern. D ie Anfertigung von 
Rolläden ist bei der M assenfabrikation zwar 
billiger, aber in der A nbringung m it den 
vorgenannten N ebenleistungen wesentlich 
teurer. Bei einem w irtschaftlichen V er­
gleich spielt aber die K onstruktion der 
K lappläden ebenfalls eine wesentliche 
Rolle. Läden im  Rahm en m it Jalousie­
oder schräggestäbten Füllungen sind im  
Preis höher als einfache Läden m it glatten 
Füllungen oder rahm enlose Läden. E in 
Vergleich über Anlage- und  U nterha ltungs­
kosten läßt sich daher n icht anstellen.

K lapp- und Rolläden haben die glei­
chen Funktionen wie W etter- und Sonnen­
schutz und  erhöhte S icherung gegen 
E inbruch, doch ist letztere bei Rolläden 
größer. Dagegen sind die K lappläden, so­

w eit es sich um  architektonische Gesichts­
punk te  handelt, vorzuziehen, weil sie 
farbig behandelt den Gebäudeflächen mehr 
A usdruck  verleihen. D ie inneren Rolläden, 
vor W itterungseinflüssen geschützt, brau­
chen wenig Ü nterhaltungskosten . Aeußere 
R olläden verstauben  und verschm utzen 
leicht, bedürfen  daher größerer Pflege in 
der Sauberhaltung , besonders der Füh­
rungen , im  zeitw eisen Ersatz der Gurte 
u nd  im  A nstrich , um  die Gangbarkeit 
zu  erhalten . K lappläden sind öfter im 
A nstrich  zu  erneuern , sind aber erheblich 
billiger in  der U nterhaltung . Kn i g g e .

D a s  A b fa lle n  d e r  W a n d p la tte n
hat seine U rsachen  in  der wenig griffigen 
P latten-R ückseite , in  der vernachlässigten 
A uskratzung  der M auerfugen und  der 
m angelhaften  A nfeuchtung der M auer­
flächen. Als M örte l w ird allgem ein eine 
gute M ischung geb rauch t; der M örtel ist 
n ich t die U rsache des Abfallens. Von 
den F liesenlegern  w ird in den meisten 
Fällen in  der A uskratzung der M auer­
fugen u nd  in  der nachlässigen Anfeuch­
tung der M auerfläche gesündigt. Die 
Fugen  w erden entw eder zu wenig oder 
gar n ich t ausgekratzt. Es is t im m er wieder 
beobachtet, daß sich die Fliesen m it dem 
M örtel verb inden , aber sam t M örtel ab­
gehoben w erden können, weil der Mörtel 
auf den W andflächen n ich t haften ge­
blieben ist. G latte  F liesenrückseiten 
geben na tü rlich  auch wenig H alt. Die 
F abrikan ten  m üß ten  angehalten werden, 
die R ückseiten  rauher m it schwalben­
schw anzförm igen K reuzrippen  oder des­
gleichen vertieften  K reuz rillen  herzu­
stellen.

D er F liesenleger häuft beim  Ansetzen 
bekanntlich  den M örtel au f die Platte, 
wobei der geschm eidige M örtel die R ippen­
räum e oder V ertiefung fü llt, drückt die 
Fliese m it dem  M örte l fest gegen die 
W andfläche u n d  klopft m it dem  Kellen­
stiel nach, so daß der geschm eidige M ör­
tel auch die tie f  ausgekratzten  Fugen füllt. 
Reichliches N aßha lten  vorher ist grund­
sätzliche B edingung, dam it der Mörtel 
die erforderliche F euchte z u r  Abbindung 
behält. D era rt sorgfältig  angesetzte und 
au f der R ückseite profilierte F liesen können 
nie abfallen.

E rs c h w e r n is s e  b e im  B ru n n e n b o h re n .
Solche en tstehen  hauptsächlich  beim 

W echsel der durchfahrenen  Bodenschich­
ten  infolge der A enderung  der Reibungs­
verhältn isse des B ohrrohres. W enn bei­
spielsweise au f eine stärkere Tonschicht 
feiner, w asserführender Sand folgt, so 
m uß das B ohrrohr schneller nachgleiten,
u. U. sogar voreilen, um  dem  Sandauf­
trieb  im  B ohrloch entgegenzuw irken. Eine 
beschleunigte A bsenkung ist durch  Be­
lastung oder V erw endung einer neuen 
B ohrfahrt m it geringerem  D urchm esser zu 
erzielen. Bei Belastung und  maschinellem 
B ohrbetrieb  sind  höhere Rohrböcke er­
forderlich, und das un tere  Bohrrohrstück 
m uß kräftig  ausgeführt sein ; außer der 
Bohrschelle fü r die B elastung is t noch 
eine A ufhängevorrich tung  erforderlich, um 
ein unerw arte t rasches A bsinken zu  ver­
hindern . Bei B ohrungen  m it großem 
D urchm esser is t die genaue lotrechte 
F ü h ru n g  der B ohrrohre besonders wichtig.

R. M arschall.
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